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MargarethGreif amSprung zur Referentin
BOZEN (bv). Neue Aufgabe für SVP-SekretärinMargareth
Greif (Bild). In Kaltern dürfte sie Gemeindereferentin werden.
Mit 13 von 18 Sitzen regiert die SVP dort alleine, und es braucht
zwei Damen im Ausschuss: Einzige SVP-Gemeinderätin neben
Bürgermeisterin Gertrud Benin ist „Maggie“ Greif. ©

„Hier ist Ungehorsam angesagt, um die

Verantwortlichen wach zu rütteln.“

ManfredMayr, Bürgermeister von Kurtinig

Ziviler UngehorsamgegenQuote
GEMEINDEAUSSCHÜSSE: Überzogene Aufwertung der Damen –Kurtinig undHafling spielen nichtmit – Schiefer: Gerichtlich klären

BOZEN (bv). Ziviler Ungehor-
sam in den Gemeindestuben:
Aufgrund einer umstrittenen
Aufwertung müssten in Kurti-
nig und Hafling drei Frauen in
den Ausschuss. „Daran wer-
den wir uns nicht halten“,
proben die Bürgermeister
den Aufstand: Gerichtsstreit
und Neuwahlen inklusive.

In jedem Südtiroler Gemeinde-
ausschuss muss künftig eine
Frau sitzen. Wurden mehrere
Frauen gewählt, so sind sie „min-
destens“ anteilsmäßig zu ihrer
Stärke im Gemeinderat im Aus-
schuss zu berücksichtigen. Diese
Stärke wird aufgrund eines Quo-
tienten errechnet. Das Wort
„mindestens“ wird von Region
und Land so ausgelegt, dass Auf-
wertungen „nur nach obenmög-
lich“ sind. Und das führt zu über-
aus kuriosen Blüten.

Denn: In Kurtinig und Hafling,
wo jeweils fünf Frauen den
Sprung in den zwölfköpfigen Ge-
meinderat geschafft haben, er-
gibt sich ein Quotient von 2,08 –
und es wird aufgewertet. In der
Praxis bedeutet dies für die Bür-
germeister, dass drei von vier
Posten für Gemeindereferenten
an eine Frau gehen müssen.
Müssen, weil sonst die Auflösung
des widerrechtlich gebildeten
Ausschusses durch die Gemein-
deaufsicht droht.

„Daran werde ich mich nicht
halten: 2,08 ist nirgendwo auf der
Welt 3“, sagt der Kurtiniger Bür-
germeister Manfred Mayr. Auf-
grund des Proporzes habe er im
Ausschuss den italienschen Vi-
zebürgermeister zu berücksichti-
gen. Müsse er drei Frauen be-
rücksichtigen, bliebe der meist-
gewählte Mann draußen. „Das
kann ich den Bürgern nicht er-
klären. Damache ich nicht mit.“

In dieselbe Kerbe schlägt der
Bürgermeister von Hafling. Auch
dort wurden fünf Frauen in den
zwölfköpfigen Gemeinderat ge-
wählt. Auch dort müsste Bürger-
meister Andreas Peer drei von
vier Posten im Ausschuss an
Frauen vergeben. Den meistge-
wählten Mann könnte er dann
zwar noch berücksichtigen. „Es
wäre aber kein Bauernvertreter
im Ausschuss, und das ist in Haf-

ling undenkbar.“ Peer ärgert sich
über die Politik, die von „Mathe-
matik nichts verstehe“. Allerorts
werde bei 2,5 auf drei aufgewer-
tet, aber nicht bei 2,08. „Dass die
Frauen so etwas fordern, kann
ich nachvollziehen. Die Männer
müssen aber geschlafen haben,
um dem zuzustimmen“, so Peer.

Unmut über den überzogenen
Aufwertungsmodus gibt es auch
in Tramin. Im 18-köpfigen Ge-

meinderat sitzen fünf Frauen,
was einem Quotienten von 1,20
entspricht, der auf zwei aufge-
wertet wird. „Nichts gegen die
Frauen. Dass ich dabei einen
Mann nicht in den Ausschuss
holen kann, der drei Mal mehr
Stimmen erhalten hat als die
Frau, verstehen die Bürger nicht
mehr“, sagt Bürgermeister Wolf-
gang Oberhofer.

In Kurtinig will es der Bürger-
meister „drauf ankommen“ las-
sen: „Hier ist Ungehorsam ange-
sagt, um die Verantwortlichen
wachzurütteln“, sagt Manfred
Mayr. Sollte das Landwirklich bis
zur Auflösung des Ausschusses
gehen, so habe er die Lösung be-
reits parat. „Dann tritt ein Mann
von der SVP zurück, eine Frau
rückt nach, im Gemeinderat sit-
zen gleich viel Männer wie Frau-
en – undmein Ausschuss passt.“

Schützenhilfe kommt von
SVP-Bezirksobmann Oswald
Schiefer. Das Gutachten der Re-
gion sei von zwei Beamtinnen er-
stellt und von zwei Beamtinnen
des Landes bestätigt worden.
„Da kann man Zweifel an der
Objektivität haben. Für mich gilt
Adam Riese, der ab 1,51 oder
2,51 aufwertet“, so Schiefer. Das
Thema liege seit einem Jahr auf
der politischen Agenda. „Ge-
schehen ist nichts, weshalb es
gar nicht schlechtwäre, wenn ein
Gericht die Sache ein für alleMal
klärt.“ © Alle Rechte vorbehalten

Keine SVP-Frau und keine Italiener
GEMEINDEAUSSCHUSS: Terlan vorDoppel-Problem–VonRücktrittenbis Berufung vonaußenallesmöglich

BOZEN (bv). In Terlan steht Bür-
germeister Klaus Runer vor der
Frage, eine Frau von außen oder
eine Bürgerlisten-Dame in den
Ausschuss zu berufen: Die SVP
hat keine Gemeinderätinnen.
„Viel mehr besorgt mich aber,
dass die Italiener nicht mehr im
Ausschuss vertreten sind“, so Ru-
ner.

Verquere Welt in Terlan. Dort
hält die SVP mit elf von 18 Sitzen
zwar die absolute Mehrheit. Für
die SVP wurde aber keine Frau in
den Gemeinderat gewählt. Um
die weibliche Präsenz im Aus-
schuss zu garantieren, könnte

Runer nun die erste Nicht-Ge-
wählte der SVP, Barbara Patauner,
von außen berufen. „Wofür ich
mir aber immer die Zustimmung
der Gewählten holen würde“, so
Runer. Variante zwei ist, eine Ge-
meinderätin der deutschen Bür-
gerliste „Zukunft Terlan“ in den
Ausschuss zu holen. „Womit ich
kein Problem hätte, denn nach
der Wahl kann man wieder zu-
sammenschauen.“

Viel einfacher wäre es, das
„Problem Frau“ über die italieni-
sche Bürgerliste „Civica“ zu lösen,
für die Laura Cagol bereits im
Ausschuss saß. „Doch das darf

ich nicht“, sagt Runer. Obwohl die
„Civica“ in Terlan zwei Sitze er-
obert hat, ist nur Cagol Italiene-

rin. Ihr Mitstreiter Arnaldo Luppi
hat sich deutsch erklärt. „Undmit
nur einer Italienerin im Gemein-
derat geht sich für die Italiener
kein Referent mehr aus“, so Ru-
ner. Er bedauert dies sehr. „Die
Italiener stellen 16 Prozent der
Terlaner. Es ist nicht gut, wenn sie
erstmals seit 70 Jahren keinen
Vertreter im Ausschuss haben.“
Nun ist in Terlan alles offen.
Denkbar wäre gar ein Rücktritt
Luppis, für den eine Italienerin
nachrückt und somit das Vertre-
tungsrecht ihrer Sprachgruppe
und Frauenquote zugleich si-
chern würde. © Alle Rechte vorbehalten

Gemeinden-Landesrat
Arnold Schuler

„Dolomiten“: Herr Schuler,
einige Gemeinden wollen
sich nicht an die Frauen-
Quote halten. Zu Recht?
Arnold Schuler: Ob zu Recht
oder Unrecht, das Gesetz ist in
diesem Fall klar, und sie ris-
kieren die Auflösung des wi-
derrechtlichen Ausschusses
bis hin zu Neuwahlen.

„D“: Ist es aber nicht absurd,
dass bei 2,08 bereits auf drei
Referentinnen aufgestockt
werden muss...
Schuler: Dass es absurd ist,
war immer klar und bestätigt
sich jetzt in der praktischen
Anwendung. Frauenquote ist
schon recht, aber es muss
auch noch der Wählerwille
umsetzbar sein, sonst hat der
Bürger kein Verständnis.

„D“: Das Problem ist seit
2013 bekannt …
Schuler: Wir haben versucht,
die Sache imRegionalrat noch
vor der Gemeindewahl abzu-
ändern, sodass erst bei 1,5 auf
zwei und bei 2,5 auf drei auf-
gestockt wird, fanden aber
keineMehrheiten. (bv)/©
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Stark gewählt – und jetzt?
AUSSCHUSS: Frauen-HochburgenNaturnsundUlten

BOZEN (bv). Wo viele Frauen in
den Gemeinderat gewählt wur-
den, sitzen künftig nicht zwangs-
läufig mehr Frauen im Aus-
schuss. Der Grund: Frau war vor
der Wahl dort auch schon stark.

Südtirols weiblichster Ge-
meinderat ist Naturns. Von 18
Sitzen gingen dort acht an Frau-
en; bislang waren es sechs. Bür-
germeister Andreas Heidegger
freut sich auf die Zusammenar-
beit mit gleich drei Referentin-
nen. „Drei hatte ich in den letz-
ten fünf Jahren aber auch schon,
und es war eine sehr positive Er-
fahrung. Frauen wirken so aus-
gleichend“, sagt Heidegger.

Stark gewählt wurden die Da-
men inUlten. Sechs SVP-Frauen
schafften es in den Gemeinde-
rat. Mehr Frauen im Ausschuss
gibt es nicht. „Es bleibt bei zwei
Referentinnen“, sagt Bürger-
meisterin Beatrix Mairhofer.

In Kastelbell-Tschars erober-
ten die Frauen sechs von 15 Sit-
zen. „Meine zwei kompetenten
Referentinnen stehen schon
fest“, sagt Bürgermeister Gustav
Tappeiner. Sieben Frauen
schafften den Sprung in den Ge-
meinderat Innichen. Mindes-
tens zwei müssen in den Aus-
schuss von Bürgermeisterin
Rosmarie Burgmann. ©

Südtirol

Ärger mit der Frauenquote in den Gemeindeausschüssen: Bürgermeister
proben den Aufstand. Shutterstock
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